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    Mein Niederstetten




    Es gibt Situationen im Leben eines Menschen, die herausragen aus dem Normalen, aus dem, was einem während einer Reihe von Jahren widerfährt. Da gibt es Gutes und weniger Gutes und es gibt das Besondere.




    So geschehen mit meinem Umzug nach Niederstetten. Nahezu 40 Jahre sind unterdessen vergangen und ich habe hier eine neue Liebe entdeckt, die Liebe zu einer kleinen Stadt und ihren Menschen. Viele von ihnen sind mir ans Herz gewachsen, haben mir sehr bald schon gezeigt, daß ich mich hier wohl fühlen, Heimat fühlen kann.




    Eines Tages habe ich gespürt, daß es auch die kleinen, »unbedeutenden« Dinge sind, die mir gefallen und die mich, wenn ich sie betrachte oder an sie denke, in eine außergewöhnliche Stimmung versetzen.




    Diese zu beschreiben habe ich versucht, um ihnen eine Stimme zu geben, den kleinen, großen Kostbarkeiten in Niederstetten: Mein Niederstetten.


  




  

    Die Rotbuche am Schloß
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    Da steht es, das Prachtexemplar eines Baumes, die Rotbuche, die ein paar Meter entfernt vor dem Fenster meines Schreibzimmers steht und mir den Blick nach Osten gigantisch aufzeigt.




    Sie steht nicht nur vor meinem Schreibzimmerfenster, sondern sie empfiehlt sich geradezu als Hausbaum des Schlosses Haltenbergstetten. Auf dem schmalen Wiesengrund, in Richtung Westen, der mit einer üppigen Weißbuchenhecke umzäunt ist, behauptet sie ihren Platz und trotzt jedem Angriffsversuch von Sturm und Wetter. Zum fürstlichen Gebäude weist sie den Weg, der rechter Hand von ihr in romantischer Manier, wie eine Auffahrt, den Besucher geleitet.




    Jetzt, wo ich sie betrachte, ohne ihren Blätterschmuck, die Äste kahl, die sich in jedem Windhauch wiegen, gen Himmel gereckt, sehe ich erst, wie majestätisch wunderschön sie ist…




    Ich hatte schon einmal einen Lieblingsbaum, sogar Lieblingsbäume, sie standen nicht vor meinem Haus: die prachtvollen Kastanien im Tempele, die sterben mußten. »…Mein Freund der Baum ist tot…«




    Ich habe einen neuen Baumfreund, er lebt. Ich sehe ihn, ein Wunderwerk der Natur. Wie weit verzweigt wohl sein Wurzelwerk ist und in welche Tiefen reicht es? Wo es Nahrung und Flüssigkeit aufnimmt, die bis in die höchsten Verästelungen reichen müssen und später bis hoch in die Blätter?




    Irgendwie werde ich beim Betrachten des filigranen Astnetzes an das menschliche Adernetz erinnert, das bis in die Kapillare Blut transportiert und so unseren Körper bis in die feinsten Oberflächen der Haut versorgt. Bei der kleinsten Verletzung können wir das feststellen, wenn es blutet. Auch Bäume können »bluten«, wenn sie verletzt werden. Dann tritt Baumflüssigkeit aus, die manchmal von Menschenhand »gestillt« werden muß.




    Die Rotbuche, von der hier die Rede ist, kennt viele meiner Geheimnisse: Wenn ich am Computer sitze, nächtelang meine Gedanken niederschreibe, kann sie mich durch das Fenster »sehen«. Ich ziehe nie den Vorhang zu, denn ich brauche Kontakt zu dieser Naturschönheit. Ich fühle mich zwar beobachtet, aber es ist angenehm, so, als wolle sie mir als Freundin Gesellschaft leisten und mir helfen, meine Gedanken zu sortieren.




    Sie kennt eine Reihe meiner Bücher. Wenn ich meinen Text zwischendurch laut lese, um zu prüfen, wie er klingt, habe ich den Eindruck, daß sie mich belauscht; ich versuche im Wiegen der Äste Zustimmung zu finden. Manchmal raunt sie mir sogar etwas zu, dann nämlich, wenn der Wind sich in den Ästen verfängt und sie sich leicht aneinander reiben. So wie sich meine Beziehung zu diesem Baum anfühlt, verstehe ich natürlich auch, was er mir sagen will.




    Von mir und meiner Rotbuche einmal ganz abgesehen, haben Bäume uns unendlich viel zu sagen. Ob wir überhaupt noch in der Lage sind, ihnen zuzuhören? Und gewillt sind, sie zu verstehen?




    Als ich Kind war, verführte mich jeder Baum dazu, an ihm hochzuklettern, mir einen dicken Ast auszusuchen, auf dem ich mir’s gemütlich machen konnte. Das war immer im Sommer, wenn die Bäume in unserem Garten dicht belaubt waren, so daß ich mich im Dickicht des Blätterwaldes verstecken konnte und die große Freiheit genoß, denn hier würde mich weder jemand sehen noch finden, während ich aber auf Beobachtungsposten sitze – ein Gefühl gewisser Überlegenheit.




    Bewundernd betrachte ich dich noch immer, liebe, schöne Rotbuche vor meinem Fenster, warte darauf, bis du wieder beginnst, Blätter zu treiben, bis du mich mit der herrlich glänzend rotbraunen Farbe erfreust und den vielen Singvögeln Platz bietest, sich in deinem Schutz zu vergnügen.




    Ein beklemmendes Gefühl beschleicht mich, wenn ich mir vorstelle, daß du, meine verschwiegene Freundin, auch eines Tages wirst fallen müssen. Ich möchte das nicht erleben.




    Aber noch stehst du strotzend vor Gesundheit in meinem Blick – du wirst mich um viele Jahre überleben. Du wirst überhaupt überleben, denn du wirst dich irgendwann als wiedergeborenes Kunstwerk in einer Truhe, einem Schrank, einem Bett wiederfinden und Menschen – so wie heute als Baum – erfreuen. Oder du wirst, dich selbst verzehrend, im wärmenden Feuer lodernd, deine Botschaft aussenden: Ich war ein stolzer, schöner, geliebter Baum, die bewunderte Rotbuche vor einem Fenster, der Hausbaum des Schlosses Haltenbergstetten.
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